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NZZexecutive: Herr Hintermann, wel-
ches war Ihr Traumberuf als Kind?

Claudio Hintermann: Ich wollte
immer Kind bleiben. Erwachsen zu
werden, erschien mir immer schon als
etwas Anstrengendes.

Was haben Sie in der Schule für das
Leben gelernt?

Anstehende Probleme zu sezieren
und zu analysieren. Darüber hinaus:
Leben besteht aus Lernen.

Welches war das grösste schulische
Drama für Sie?

Da ich die Schule nie wirklich ernst
genommen habe, kann ich mich an kei-
nes erinnern.

Haben Sie als Schüler gemogelt?
Sicher.

Auf welche ausserschulische Leistung in
Ihrer Jugend sind Sie noch heute stolz?

Ich habe sehr gerne Trompete ge-
spielt, was ein guter Ausgleich zum
schulischen Alltag war.

Welche Ausbildung würden Sie nach-
holen, wenn Sie könnten?

Musiker.

Wer hat Sie am meisten gefördert?
Ein Pater im katholischen Kollegium

im bündnerischen Roveredo, wo ich im
Internat war. Er hat meinen Wissens-
durst erkannt und mir ständig interes-
sante Bücher bis hin zur Geschichte der
Philosophie von Russell vorgesetzt.

Was gefällt Ihnen an Ihrer Arbeit?
Neue Wege zu erkunden und diese

mit dem nötigen Humor zu begehen.
Was würden Sie als Ihren grössten beruf-
lichen Erfolg bezeichnen?

Dass meine drei besten Freunde und
ich immer noch unsere Firma leiten, die
wir gegründet haben, und dass wir seit
über 20 Jahren Freunde geblieben sind.

Ihr erstes Bewerbungsgespräch: Woran
erinnern Sie sich noch?

Ich musste mich zum Glück – für die
anderen – noch nie irgendwo bewerben.

Wie viele E-Mails beantworten Sie pro
Woche?

200–300.

In welchen Ländern haben Sie gearbeitet?
In England und den USA. Italien

wäre noch interessant, da man dort be-
kanntermassen sehr gut isst und trinkt.

Auf welchem Gebiet haben Sie sich zu-
letzt weitergebildet?

Architektur hat mich immer faszi-
niert. Sie bestimmt grundlegend, wie
wir Menschen miteinander umgehen.

Wie hoch war Ihr erster Monatslohn?
Im Jahr 1985 verdiente ich, bereits bei

Abacus, als Entwickler weit unter 1000
Arbeiten in Russland

Eine gute Krise
ist nicht zu verachten!

Jeder hat seine speziel-
le Krisen-Geschichte.
Der eine erzählt davon,
dass in einem Moskau-
er Supermarkt die Brei-
te und Tiefe des Ange-

bots abgenommen habe. Die andere da-
von, dass es im Unternehmen zum Tee
keine Nüsse mehr gebe. In einigen Fir-
men können sich die Mitarbeiter glück-
lich schätzen, wenn ihnen nur das trag-
bare Telefon gestrichen wird. Tragisch
werden die Geschichten, wenn sie vom
Verlust des Arbeitsplatzes handeln.

Seit einiger Zeit schleicht das Ge-
spenst der Arbeitslosigkeit in Russland
wieder herum. In den vergangenen
zehn Jahren, als es wirtschaftlich nur
nach oben ging, war die Arbeitslosen-
zahl eine nur wenig beobachtete Grös-
se im makroökonomischen Strahlen-
kranz. Die von der russischen Führung
abgegebenen Beteuerungen, dass die
Finanzkrise Russland nicht betreffe,
widersprachen immer mehr dem Alltag
der russischen Bevölkerung. Auch der
Kreml gibt nun die Krisenzeiten zu und
verspricht, alles zu unternehmen, um
ökonomische Schocks wie in den Jah-
ren 1991 und 1998 zu vermeiden.

«Krise» muss jedoch nicht nur ein
negativ besetzter Begriff sein. Einige
Kommentatoren riefen bereits die
vergangenen Jahre des Wirtschafts-
wachstums als anormal und die Krise
als natürlichen Zustand für Russland
aus. Platte Verallgemeinerungen über
die Leidensfähigkeit der Russen und
deren Improvisationskunst feiern
fröhliche Urständ. Aus werbetechni-
scher Sicht wird dem Wirtschafts-
abschwung mit Galgenhumor und Iro-
nie entgegengetreten: Ein Nachtklub
lud zur Anti-Krisen-
Party, Automobilfir-
men werben mit Anti-
Krisen-Angeboten. Ei-
ner Krise wird auch oft
eine kathartische Wir-
kung zugeschrieben. Die Übertreibun-
gen der Hochphase werden abgebaut,
die starken Unternehmen haben über-
lebt, die Volkswirtschaft steht auf
einem stabileren Fundament. In Russ-
land zeigt sich aber eine emanzipatori-
sche Wirkung. Vor allem Arbeitgeber,
Mieter und Konsumenten befreien
sich von ihren Fesseln und treten
immer selbstbewusster auf.

Vor kurzem noch wurden am Ar-
beitsmarkt Leute mit guter Ausbildung
und Fremdsprachenkenntnissen ho-
fiert. Das schnelle Wechseln der Ar-
beitsstelle war in Russland keine Sel-
tenheit, das Abwerben wurde zum nor-
malen Geschäftsgebaren. Sobald sich
eine Möglichkeit für einen höheren
Lohn ergab, wechselten Arbeitnehmer
den Job. Unternehmer hoffen jetzt,
dass die Höhe der Löhne wieder mehr
in Einklang mit der Produktivität
kommt. Auch die Mieter schlucken
nicht mehr alles. Wenn eine Vermiete-
rin, nennen wir sie Tatjana L., wieder
eine Mieterhöhung um einen Phanta-
siebetrag fordert, ist der Hinweis, dass
man auch umziehen könne, keine leere
Drohung mehr. Und auch die Konsu-
menten fühlen sich ernster genommen.
Eine Wirtschaft, die bisher vor allem
das Wachstum verwaltete, könnte sich –
so bleibt es zu hoffen – schneller als bis-
her zu einem Kunden- und Dienstleis-
tungsparadies wandeln.

Gerald Hosp,
Korrespondent der NZZ in Moskau
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Claudio Hintermann, 49, lic. oec., hat
vor 23 Jahren die Softwarefirma Aba-
cus Research AG gegründet, deren
CEO und Chefstratege er nun ist. Er
wurde in einer Auslandschweizer-
Familie geboren, verbrachte die ersten
elf Jahre in Italien, ehe er die Schulen
bis zur Matur in der Schweiz besuchte.
Während des Wirtschaftsstudiums in
St. Gallen baute er mit Studienkollegen
die gemeinsame Firma auf, die sie un-
verändert gemeinsam leiten. Hinter-
mann ist verheiratet und Vater von
zwei Söhnen.
Abacus Research AG mit Sitz in Wit-
tenbach (SG) entwickelt betriebswirt-
schaftliche Software für KMU, unter
anderem Treuhandgesellschaften. Sie
ist in ihrem Segment Schweizer Markt-
führerin. Die Firma ist in Privatbesitz
und beschäftigt 180 Mitarbeiter.



Die Autobus AG Liestal mit den Tochtergesellschaften Dienstleistungen, 
Öffentlicher Verkehr und Reisen ist als privatwirtschaftliches Unternehmen vor-
wiegend im Personenverkehr tätig. Der Schwerpunkt liegt beim Linienbusverkehr 
innerhalb des TNW für das mittlere Baselbiet und zunehmend auch im Angebot 
individueller Mobilitätsdienstleistungen. Mit über 80 Angestellten und 50 Fahr-
zeugen bewegen wir über 7.5 Mio. Fahrgäste im Jahr.

Im Rahmen einer Nachfolgeregelung suchen wir eine kommunikative und weit-
sichitg denkende Persönlichkeit (m/w) als

Leiter/in Öffentlicher Verkehr, 
Mitglied der Geschäftsleitung

zur Führung und Weiterentwicklung des seit über 100 Jahren bestehenden 
Unternehmens. Unterstützt durch ein kleines Team leiten Sie u. a. die vielseiti-
gen Aufgabengebiete wie:

• Strategische Ausrichtung der Angebotsentwicklung auf die umweltpolitischen 
Veränderungen

• Ableitung dieser Bedürfnisse auf eine zukunftsgerichtete Planung und 
Kundenorientierung sowie deren betriebliche Umsetzung

• Operative Betriebsführung inkl. Personalrekrutierung und -schulung sowie 
Qualitätsmanagement

• Laufende Optimierung der Infrastruktur Öffentlicher Verkehr

Ihr Profil:
Sie verfügen über eine technische oder betriebswirtschaftliche Grundausbildung 
mit Zusatzausbildung in Unternehmensführung und haben mehrjährige 
Berufserfahrung (vorzugsweise im öffentlichen Verkehr, in der Reise- oder 
Tourismusbranche) sowie Freude an der kreativen Weiterentwicklung des 
öffentlichen Verkehrs in Zusammenarbeit mit den Auftraggebern Kanton und 
Gemeinden sowie den regionalen Partnerbetrieben. Als führungsgewandte, 
zuverlässige und einsatzfreudige Persönlichkeit haben Sie ein natürliches und 
überzeugendes Auftreten und finden sich in einem komplexen politischwirt-
schaftlichen Umfeld zurecht.

Wenn Sie an dieser vielseitigen und entwicklungsfähigen Position mit entspre-
chenden Kompetenzen interessiert sind, senden Sie die Bewerbungsunterlagen 
mit Foto und dem Vermerk „Leiter ÖV“ an Herrn Hansruedi Bieri, Geschäftsführer 
der Autobus AG Liestal, Industriestrasse 13, 4410 Liestal. Er steht Ihnen für 
Auskünfte gerne zur Verfügung, Telefon 061 906 71 13.

Autobus AG Liestal  Dienstleistungen | Öffentlicher Verkehr | Reisen www.aagl.ch
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«. . . und sind noch Freunde»
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«Man kann solche
Leute nicht wirklich
führen. Es handelt sich
vielmehr um
ein Coaching. »
.. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . .. . . ..

Franken. Das war aber nicht weiter tra-
gisch, da ich noch in meiner Studenten-
wohnung hauste und kaum Zeit hatte,
Geld auszugeben. Zudem war das Essen
damals günstig: Zehn Fischstäbchen
kosteten 2 Franken 80.

Welches sind die drei wichtigsten Gründe
für Erfolg im Leben?

Die richtige Frau, der richtige Arzt
und der richtige Anwalt.

Aus welchem Misserfolg haben Sie am
meisten gelernt?

Während meines Wirtschafts-
studiums an der Universität St. Gallen
versuchte ich völlig erfolglos, Squash-
Schläger zu verkaufen. Allerdings habe
ich dabei den Unterschied zwischen
Theorie und Praxis gelernt.

Welches sind die drei wichtigsten Tugen-
den eines Vorgesetzten?

Schwer festzumachen, zumal das
stark von der Branche, den Zielen und
dem Umfeld einer Firma abhängt. In
unserem Unternehmen ist die Führung
besonders schwierig. Wir arbeiten mit
Leuten zusammen, die in ihren Tätig-
keiten einiges besser und teilweise auch
intelligenter und kreativer sind als wir.
Man kann solche Leute nicht wirklich
führen, es handelt sich vielmehr um ein
Coaching. Dabei lernt man selber stän-
dig dazu und wird je nach Thema eher
von den Mitarbeitenden trainiert.

Wer ist für Sie ein persönliches Vorbild?
Inspektor Columbo von der gleich-

namigen TV-Serie. Er löst in jeder
Folge seine Fälle, ohne sein Licht unter
den Scheffel zu stellen.

Wer ist für Sie ein berufliches Vorbild?
Steve Wozniak, der Mitbegründer

von Apple Computer.

Wann bereitet Ihnen Ihre Berufstätigkeit
Bauchschmerzen?

Wenn ich Ideen und Träume von
Mitarbeitenden zerstören muss.

Worüber ärgern Sie sich immer wieder
im beruflichen Alltag?

Über mich selber. Ich beschäftige
mich in solchen Fällen jeweils lieber
mit «einfacheren» Zeitgenossen.

Welche Eigenschaften schätzen Sie am
meisten an Ihren Mitarbeitenden?

Mit den meisten sitze ich auch privat
gerne zusammen. Was sie tun, beherr-
schen sie garantiert besser als ich. Mit
vielen verbinden mich die Liebe zur
Arbeit und der Wunsch, Cooles zu tun.

Wie stellen Sie Ihre persönliche Work-
Life-Balance sicher?

Meine Frau und meine beiden Kinder
versuchen das lauthals für mich zu er-
ledigen . . .

Welche Netzwerke nutzen Sie beruflich?
Keine speziellen, prinzipiell alle, die

der Zufall so hergibt. Allerdings halte
ich es eher mit Groucho Marx, nämlich

keinem Klub beizutreten, der ihn auf-
nehmen würde.

Welche persönliche Freiheit fehlt Ihnen?
Meine Zeit selber zu organisieren

und darüber frei zu verfügen.

Was stört Sie als Staatsbürger?
Wir können uns in der Schweiz im

Vergleich zum Ausland wirklich nur auf
sehr hohem Niveau beklagen.

Kommen Sie manchmal zu spät?
«Manchmal» ist sehr diplomatisch

formuliert.

Ihre grösste Tugend?
Keine ist so ausgeprägt, dass es sich

lohnen würde, sie hier zu erwähnen.
Tugendhaft in meiner Familie ist am
ehesten meine Frau, die mich duldsam
erträgt.

Ihr grösstes Laster?
Meine Laster: Ungeduld, ab und zu

eine Portion Überheblichkeit, ein Hang
zum Sarkasmus, zu emotional – und
fast hätte ich meine Sturheit vergessen.

Ihr Lieblingsbuch?
«Huckleberry Finn» von Mark Twain.

Ihr Lieblingsfilm?
Ich habe viele. Sicherlich zählen

«The Searchers» von John Ford und
natürlich «Citizen Kane» von Orson
Welles zu meiner Bestenliste.

Was kaufen Sie selber ein?
Bücher und Filme im Laden oder via

Internet. Ich gehe noch immer wie in
meiner Studentenzeit gern in Buch-
läden, um rumzuschmökern und Neues
zu entdecken – auf welchem Gebiet
auch immer.

Welches persönliche Ziel möchten Sie
noch erreichen?

Sowohl privat als auch beruflich bes-
ser zu werden.

Interview: nan.
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Die Probleme des
KönnensundWollens
Es verwundert nicht, dass gerade in
wirtschaftlich schlechten Zeiten der
Beurteilung des Managements einer
Firma eine grosse Bedeutung zu-
kommt. Schliesslich hängt von der Qua-
lität des Managements durchaus auch
der Erfolg des Unternehmens ab. Für
viele Unternehmen ist es darum wich-
tig, ihre Top- und Senior-Manager zu
beurteilen, um dann allenfalls bei Be-
darf entsprechende Massnahmen er-
greifen zu können

Eine kürzlich durchgeführte Studie
zeigt jedoch auf, dass nur 65 Prozent
der intern rekrutierten Führungskräfte
in ihrer neuen Position erfolgreich sind.
Die Gründe des Misserfolgs sind bei
der Mehrheit der restlichen 35 Prozent
in mangelnden Führungs- oder Sozial-
kompetenzen zu finden. Das ist darauf
zurückzuführen, dass die interne Selek-
tion auch bei oberen Managern vorwie-
gend auf Expertenwissen oder vergan-
genen Leistungen basiert.

Bedeutende Grundlage
«Managementbeurteilungen» bilden
darum im Human-Resource-Manage-
ment eine bedeutende Grundlage für
wichtige Entscheidungen. Hierbei ist
jedoch entscheidend, sich des Unter-
schieds zwischen einerseits klar ent-
wicklungsorientierter, also führungs-
politischer, und anderseits entschei-
dungsorientierter, will heissen perso-
nalpolitischer Managementbeurteilung
bewusst zu sein.

Die zwei Prozesse des Beurteilens
sind idealerweise zeitlich zu trennen.
Dabei ist auch der unterschiedliche
Einsatz sinnvoller Beurteilungskrite-
rien wie Leistungsergebnissen, Verhal-
tensweisen und Eigenschaften zu be-
rücksichtigen. Überdies kommen auch
Beurteilungsquellen – das können Vor-

gesetzte, Kollegen, Mitarbeiter oder
externe Spezialisten sein – dazu. Wäh-
rend Managementbeurteilungen mit
personalpolitischer Funktion vorwie-
gend der Fundierung von Karriere- und
Entlohnungsentscheidungen dienen,
stehen bei der führungspolitischen
Funktion hauptsächlich die Beratung
und die Entwicklung der Führungs-
kräfte im Vordergrund.

Insbesondere führen Management-
beurteilungen durch Kollegen oder
Mitarbeiter in der Regel vor allem dann
zu akkuraten Urteilen, wenn diese aus-
schliesslich für Förderungs- und Ent-
wicklungszwecke und nicht für perso-
nalpolitische Entscheidungen genutzt
werden. Letztere können schliesslich
doch zu «politischen» Beurteilungen
führen.

Subjektive Einschätzungen
Einschätzungen von Menschen sind
letztlich aber immer subjektiv. Die ent-
stehenden Verzerrungen lassen sich in
Könnens- und Wollens-Probleme diffe-
renzieren. Könnens-Probleme entste-
hen durch unbewusste, kognitive Ver-
zerrungen der Beurteiler, Wollens-Pro-
bleme hingegen durch bewusste, mikro-
politische Verzerrungen.

Mikropolitisch beeinflusste Ergeb-
nisse weichen somit bewusst auch von
den durch die Beurteiler subjektiv
wahrgenommenen Leistungen und Po-
tenzialen der Beurteilten ab. Die För-
derung von akkuraten Management-
beurteilungen ist nicht zuletzt auch in
der Schaffung einer Führungs- und Be-
urteilungskultur begründet, in der Ver-
trauen, Respekt, Engagement und
Selbstverantwortung im Mittelpunkt
stehen.

Cornelia Kutasi, Lehrstuhl
HR-Management, Universität Zürich
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